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Über den feineren Uhu der gesummten inetlulla spinalis. 

Resultate neuer in Jen. |.l.T»iologisel.cn luslilule der k. k. Wiener Hochschule 
gemachten Untersuchungen. 

Von Dr. Joseph v. Lenhossek, 

Doceuten «1. t. Anatomie an der k. k. Universität zu Pesth. 

(\uszug aus einer grösseren für die Denkschriften bestimmten Abhandlung.) 

(Vnrgetrageu den 20. und 27. Juli in der Sitzung der mathem.-naturw. Classe.) 

1. Die fianglicnsubstanz. 

Sie entspricht der substmtia cinerea der Anatomen, und bildet 
die Grundlage der gesummten medulla spinalis. Sie verlauft un¬ 
unterbrochen von der aussersten Spitze des eonus medullaris bis 
zum infundibulum , wobei sie zuletzt durch ihre ganz oberflächliche 
Lage den Boden der vierten Hirnhöhle, den des aquaeductus Sylcii , 
und jenen der dritten Hirnhöhle bildet (G. Prochaska, G. Chr. 
R ei 1, A. Fö r g); aber gleichzeitig setzt sieh dieselbe auch beiderseits 
nach aufwärts ununterbrochen fort, wobei sie die Grundlage der den 
aquaeductus Sylcii bedingenden Gebilde, sowie jene der Seiten¬ 
wandungen der dritten Hirnhöhle — thalami nevvorum opticorum , 
taeniac semicirculares und corpora striata — bildet. 

Diese Gangliensubstanz zeigt vier säulenartige Hervorwölbungen 
oder Colonnen, 2 vordere: motorische, und 2 hintere: sensitive. Mit 
dem Beginne des bulbus rhachiticus (F. Cb au s s i er) verändern aber 
diese Colonnen (Hörner) ihre Lage so, dass allmählich die vorderen 
zu inneren, und die hinteren zu äusseren werden, und so auch juxta- 
ponirt am Boden der vierten Hirnhöhle als eminentiae terctcs und 
alae ciuereae Amol di (B. Stilling’s hypoglossus und vagus 
später [flossopharyngeus Kerne) zu liegen kommen. 

Schon einige Linien oberhalb der aussersten Spitze des conus 
medullaris zieht sich der mittlere Theil dieser Gangliensubstanz 
nach der Quere aus: commissura, wodurch der übrige llieil derselben 
in zwei seitliche Gangliensäulen geschieden wird, die aber wieder 
mit dem Beginne des bulbus rhachiticus allmählich sieh nähern und 
endlich mit einander verschmelzen. Gleichzeitig beginnt von hier 
aus die gesummte Gangliensubstanz in ihren» weiteren \ erlaufe nach 
aufwärts sich nach rückwärts zu neigen, bis sic am Boden der vierten 
Hirnhöhle ganz oberflächlich daliegt. Aber in dem Masse als sich 
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dieselbe von dem Grunde der vorderen Längenspalte entfernt, zieht 
sicli der mittlere J heil derselben in der Richtung von rück- nach 
vorwärts in ein neues vertical stehendes Gebilde ans: das septum 
medianum <G. Chr. Reil, J. Gordon, V. A. Bochdalek, 
A. t örg), dessen vorderer Rand durch die ganze Höhe der Pyramiden¬ 
kreuzung gleich einer Firste in dem Grunde der vorderen Längen¬ 
spalte hineinragt. (J. Hyrtl’s eingekeilter Höcker, B. Stilling’s 
processus mastoidcm.) Oberhalb dieser Stelle spaltet sich das vor¬ 
dere Ende dieses Septums in zwei Blätter, deren jedwedes zum Tlieil 
die angrenzenden Pyramiden überzieht (A. Mo uro). 

Fernere Hervorwulstungen treten, als unmittelbare Ausziehungen 
der Gangliensubstanz, an bestimmten Stellen beiderseits des Grundes 
der vorderen Längenspalte hervor, welche die theilweise Auskleidung 
der Seitenwände derselben übernehmen, so auch an einer Stelle in der 
Höhe des bulbus rliuchiticus beiderseits des Grundes der hinteren 
Längenspalte, welche Hervorwulstung im Übrigen sich ganz in die 
zunächst gelegene weisse Substanz — funiculus cjracilis — hinein¬ 
senkt. Eine weitere kantig-endigende Hervorwulstung liegt in der¬ 
selben Höhe nach aussen der letztbenannten (B. Stilling’s Kern des 
zarten und Keilstranges). 

Selbstständig als grössere compacte Masse tritt die Ganglien¬ 
substanz beiderseits oberhalb der Nackenanschwellung auf, indem sie 
hier den Lon gef scheu Kegel bildet, welcher nach oben zu an 
Breite zunimmt und bis in dem pons Varoli hineinreicht. Er liegt nur 
unten ganz oberflächlich {tuberculum cinereum L. Rolando’s, 
geballte gelatinöse Substanz B. Still ing’s, conus F. A. Longet’s). 

Die histologischen Elemente dieser von den Anatomen als „sub- 
stantia cinerea “ bezeichneten Substanz sind: eine strueturlose durch¬ 
sichtige Grundlage, in welcher Ganglienzellen eingebettet sind. Diese 
letzteren sind wieder: 

t. Allgemein verbreitete Ganglienzellen, welche mit der obigen 
Grundlage die eigentliche „mbstantia cinerea “ ausmachen. Sie 
sind fast durchgehends pigmentlos, und zeigen alle Übergangsformen 
der Grösse bis zum Herabsinken als scheinbare freie Zellenkerne, 
und Körnchen (A. K öl liker, J. Ger lach). 

2. Gruppenkörper darstellende Ganglienzellen, sie sind als 
neu aufti etende Gebilde zu betrachten, welche aus den grossen .1. 
Müller sehen Spinalganglien bestehen, und sind fast ausschliesslich 
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stark pigmcntirt. Sic bedingen namentlich die Lenden- und Xackcn- 
ansehwellung. 

Sowohl die grösseren Ganglienzellen der eigentlichen Ganglien¬ 
substanz, als auch die J. M ii 11 e r’schen Spinalganglien haben stets 
einen längeren Durchmesser, welcher mit der Spinal-Axe parallel 
steht; sie sind ferner bei dem Menschen alle multipolar, und 
stehen durch die weitverbreitetsten Anastomosen ihrer Fortsätze in 
unmittelbarer Verbindung (R. Wagner, A. F. Günther, Schrö¬ 
der van der Kolk). 

An jenen Stellen, wo die J. Müll ersehen pigmcntirlen Gan¬ 
glienzellen fehlen, namentlich wo die eigentliche Gangliensubstanz 
nur mehr scheinbare freie Zellenkerne und Körnchen zeigt, er¬ 
scheint dieselbe dem unbewaffneten Auge als substantia (jelatinosa 
Roland o\s. 

3. Zerstreute Ganglienzellen, welche sich durch ihre intensive 
rothhraunc Pigmentirung, sphärische Form, und sehr feine fadenför¬ 
mige Fortsätze auszeichnen, welche letztere plötzlich aus der Ober- 
fläche derselben hervortreten. Sie sind der Form nach den Nerven¬ 
zellen der retina von A. v. Vi u ts c hg au ganz ähnlich, kleiner als die 
J. M ii 11 e Fsehen, und kommen nur an gewissen Stellen hoch oben 
am b albus rhachiticus vor. Diese bedingen namentlich die bläuliche 
Farbe, welche sich hei auffallendem Lichte an gewissen Stellen zeigt. 

Weder Längsfasern, noch anderweitige der „ substantia cinerea“ 
ungehörige Fasern sind vorhanden. Die sehr schief vorkouimenden 
Faserzüge gehören entweder den aus dieser Gangliensubstanz sich 
entwickelnden Ncrvcnwurzelfädcn an, oder setzen dieselben nur durch, 
z. B. die Kreuzungsbündel der Pyramiden. 

§. 2. Die Nervenfasersubstanz. 

Die „substantia alba“ der Anatomen wird schon an der äus- 
sersten Spitze des conus mediillaris durch die hier bereits auf¬ 
tretende vordere und hintere Längcnspalte in zwei vollkommen von 
einander getrennte Theile geschieden, welche jedwede Gangliensäule 
gleich einem eingerollten Blatte (F. J. Gail, C. Bur dach) umge¬ 
ben, und nie bis zum Grunde der beiden Längenspaltcn reichen. Sie 
nimmt an Dicke von unten nach aufwärts zu (A. Kölliker), ohne 
alle speeiellc Massenzunahme an den Lenden oder Nackenansehwel- 
lung (E. G. Schilling, A. W. Volkmann), ln der Höhe des 
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bulbus rhachiticus wird die substantia alba als continuirJiclie Schicht 
durch das stratum zonale Amol di vertreten, zieht siel) aber 
gleichzeitig von rück- nach vorwärts, bis zuletzt die mittlerweile 
in entgegengesetzter Richtung nach aufwärts ziehende Gangliensub¬ 
stanz unbedeckt zurückbleibt: Roden des vcntriculus quartus . Da am 
bulbus rhachiticus ausser dem septum medianum noch anderweitige 
beiderseits desselben zu liegen kominendeGebikle neu auftreten, umgibt 
das stratum zonale nur die äussere Oberfläche dieser, als da sind 
die corpora restiformia Ryd lei’s, und die Oliven, verliert aber dann 
ihre oberflächliche Lage, indem sie sieh zwischen den Oliven und 
Pyramiden hineinschiebt, so, dass letztere die vordere Fläche des 
bulbus rhachiticus ergänzen. 

Die vordere und hintere Längenspalte verlaufen ununterbrochen 
durch die ganze Höhe der gesammten medulla spinalis , erstere bis 
zum foramen coecum, letztere als sulcus medianus des Rodens der 
vierten Hirnhöhle wieder weiter. Der Grund beider wird durch die 
Gangliensubstanz — graue Substanz — überall gebildet, an gewissen 
Stellen zum Theil auch die Seitenwände. Die vordere Längenspalte 
nimmt von unten nach aufwärts bis zur Höhe der Pyraniidenkreuzung 
an Tiefe zu, von da an aber wieder ab. Ihre Form ist in der Höhe 
der beiden Anschwellungen dreieckig, da sie hier gleichzeitig mit der 
Gangliensubstanz auseinander gedrängt wird; wo das septum firsten- 
artig sich auszieht, hat sie die Gestalt eines Y, von welchem wie¬ 
der abwechselnd durch die ganze Höhe der Pyramidenkreuzung bald 
der linke, bald der rechte Schenkel aufgehoben wird, in Folge der 
hier statttindenden Verlaufsweise der Deeussationsbündel der Pyrami¬ 
den. Die hintere Längenspalte ist überall enger als die vordere, hin¬ 
gegen bis oberhalb der Höhe der Pyramidenkreuzung stets bedeutend 
tiefer, namentlich durch den ganzen Dorsalabschnitt der medulla spi¬ 
nalis , wo dieselbe von Vielen geläugnet wird (J. J. Huber, Th. S. 
Somme ring, G. Chr. Frotscher, G. Keuffel, C. Eigeu- 
brodt. Fr. Arnold, A. Kö 11 iker etc.), ist aber äusserlich mit 
unbewaffnetem Auge oft kaum als sulcus wahrnehmbar, indem die 
pia mater sehr straff über selbe hin überzieht. 

Ausser dem sulcus lateralis prosterior am bulbus rhachiticus , 
welcher die Eintheilung in den sogenannten „Zarten- und Keilstrang“ 
begründete (C. B u r d a c h) , sind an der gesammten medulla spina¬ 
lis keine weiteren Furchen oder Spalten vorhanden, sondern die 
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weisse Substanz verlauft iiuunterbroehen um die beiden Ganglien¬ 
säulen oder aber als st rat am zonale Arnold! um die seitlichen 
Gebilde des balbus rhachiticus herum. Der angenommene sulcus 
lateralis posterior der medalla spinnlis ist nicht durchgreifend, da 
sowohl zwischen den einzelnen hinteren Spinalwurzeln, wie auch 
den einzelnen Wurzelfäden und den diesen entsprechenden centralen 
Primitivfaserzügen Interstitiell Vorkommen, wo die substantia alba 
ununterbrochen verlauft (C. F. ßellingeri, F. A. Longct). 

Die histologischen Elemente der substantia alba sind Primitiv¬ 
fasern, welche von der üussersten Spitze des conus medullaris bis 
zur Höhe der Pyramideukrenzung gerade gestreckt verlaufen. Sie 
kreuzen sich weder arn Grunde der vorderen noch der hinteren Län¬ 
genspalte, da der Grund beider von der nur ein Gebilde ausmachendeu 
([uergestcllten Commissur erzeugt wird, und die beiden Längenspalten 
die weisse Substanz beider Seitenhälften vollkommen trennen. 
Ebenso wenig ist ein Zusammenhang der Primitivfasern der weissen 
Substanz mit den Faserziigen der Nervenwurzeln vorhanden, indem 
dieselben unter sehr schiefen Winkeln die weisse Substanz nur ein¬ 
fach durchsetzen. 

Die Pri mitivfasern der substantia alba sind viel feiner als jene 
der Nerven wurzeln (A. W. V o I k m a n n, G. Valentin, R. Re m a k, 
J. Engel), und scheinen aus der gesummten Oberfläche der Gan¬ 
gliensäulen hervorzugehen, so wie auch durch Spaltung von unten 
nach aufwärts progressiv zuzunchmen (Th. v. Hessling, A. Kül- 
1 i k er). 

Mit dem Beginne des bulbus rhachiticus verlassen, mit Aus¬ 
nahme einer kleinen Partie, alle übrigen Längsfasern ihre ursprüng¬ 
liche Richtung, wobei sie jedoch stets die allgemeine Tendenz nach 
aufwärts beibehalten, so dass sie nie rückgängig werden und nie 
Sehlingen bilden, gruppiren sich alsdann, und gehen Bündelforma¬ 
tionen ein, wobei auch die einzelnen Primitivfasern an Dicke allmäh¬ 
lich zunehmen. 


§. 3. Der Centralcanal, 

Seine Existenz wurde schon von den ältesten Anatomen vertei¬ 
digt (C. Stephan us 1545, R. Coluinbus 1339, A.Piccolo- 
m i ni 1380, C. Ba u h i n i 1603, M. Mal pigh i, d. Lieu ta u d etc.) 
aber erst von B. Stilling (1846) unumstösslieh bewiesen. 
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Er ist als normale Bildung Zeitlebens vorhanden, zeigt aber 
eine Altersversehiedenlieit. Er verlauft durch die gesammte medulla 
spiualis , und endigt am calamns scriptorins offen. Er verlauft stets 
in der Mittellinie und zwar innerhalb der Gangliensubstanz, durch¬ 
bricht diese aber schon einige Linien unterhalb des calamus scrip- 
torius, so dass er hier mit der hinteren Längenspalte zusammenfällt, 
welche bis zur benannten Stelle durch die quer hinüberziehende pia 
weder ebenfalls in einen Canal umgewandelt wird. Derselbe liegt 
bis zum bulbus rhaehiticus hinauf im vorderen Drittel des geraden 
Durchmessers der medulla spinedis , neigt sich dann aber allmählich 
nach rückwärts, liegt oberhalb der Pyramidenkreuzung gerade im 
Mittelpunkte, und krümmt sich dann stärker nach auf- und rückwärts. 
Er setzt sich als offene Rinne — sidcus medianus —, bis zum infun- 
dibulum fort. Seine Form ist in verschiedenen Hohen sehr verschie¬ 
den, in dem Dorsal-Abschnitte der medulla spinedis kreisrund, im 
Übrigen stellt derselbe mehr weniger eine Spalte dar, welche oben 
und unten nach der Länge, sonst aber nach der Quere gestellt ist. 

Die histologischen Elemente der Wandungen dieses canalis cen¬ 
tralis medullae spinedis sind: 

1. Die Längsfaserschicht C I a rke’s, welche sich ununterbrochen 
auch auf alle Wandungen der Gehirnhöhle erstreckt. Sie bildet die 
äussere Schicht, und begrenzt sich scharf von der anstossenden 
Gangliensubstanz. Die sie bedingenden Fasern sind viel stärker als 
die Primitivnervenfasern, haben ein ganz verschiedenes Ansehen, 
und zeigen bei durchfallendem Lichte eine aschgraue Färbung. 

2. Eine Schicht von eigenthümlichen cylinderartigen Epithelial¬ 
zellen. (Entdeckt beim Kalbe von L.Clarke 1881, hei der Katze von 
E. G.S chil 1 ing 1882.) Die einzelnen Cylinder sind sehr regelmässig 
an einander gereiht, werden gegen den calamus scriptorins zu nie¬ 
driger, sinken aber nie zu einer Plattenepithelialschicht herab, selbst 
nicht in den Gehirnhöhlen. Sie besitzen einen sein* kleinen runden 
Kern, welcher jedoch mit dem Niedrigwerden der Zellen grösser wird. 

3. Eine eigenthümliche Körnerzwischenschicht, welche aber 
nur von der äussersten Spitze des conus medullaris bis zur Lenden¬ 
anschwellung vorkommt. Die einzelnen Körner zeigen eine mehr 
gleichförmige rotlibraune Färbung, und scheinen durch Fortsätze mit 
einander in Verbindung zu stehen (A. Kölliker’s Zellen des cen¬ 
tralen Kernstranges). Sie sind kaum Ganglienzellen, da sie durch 
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die Clark’sehc Längsfaserschieht von der Gangliensubstanz vollkom¬ 
men getrennt werden. Sic bedingen an der benannten Stelle die Form 
des canalis centralis . 

$. 4. Die beiden centralen Blutgefässe. 

Beiderseits längs des canalis centralis medullae spinulis ver¬ 
lauft, so lange die quergestellte Commissur vorhanden ist, ein Blut¬ 
gefäss, dessen Dichtung auf Querschnitten sieh viermal grosser zeigt, 
als jene des centralen Canales, und einige Anatomen verleitete, einen 
doppelten Centrnleanal anzunehmen (G. Blasius, N. Nymman, 
J. C1 ocq u e t, «I. Ca 1 mei 1, F. J. G a 11 u. G. S p u r zh ei in). Diese 
beiden Blutgefässe verlaufen stets innerhalb der Gangliensubstanz, 
und zeigen das merkwürdige Yerhältniss, dass, wo keine Quercom- 
missur mehr vorhanden ist, dieselben sieb in immer feinere Aste oben 
und unten diehotoiniseh zerästeln; wobei sie um den Centralcanal 
nach vorn zu in einem Halbkreise gestellt sind. 

Jedwedes dieser beiden centralen Gcfässe gibt an gewissen 
Stellen anfänglich sehr starke, dann aber gegen die Peripherie zu 
immer schwächer werdende Äste ab, welche stark geschlängelt die 
Ganglien-und weisse Substanz durchsetzen, und in das Gefässgeflecht 
der pia water übergehen. 

Anderseits aber gehen aus selben Gefässe hervor, welche schwach 
beginnen, und in ihrem weiteren viel weniger geschlängelten Ver¬ 
laufe stärker werden. Solche sind: 

1. Allseitig gegen die Peripherie strahlenförmig laufende Ge¬ 
fässe; sie veranlassten die Annahme der lainellÖsen Structur der 
medulla spinulis (L. Rolando, G. Valentin). Bei durchfallendem 
Lichte zeigen sie der ganzen Länge nach sein* scharfe Zickzacklinien, 
als den bekannten Ausdruck von Längsfalten feinerer Venen der 
Centralorgane des Nervensystems. (U. 11. Ecker.) Sie übergehen 
sümmtlieh in die sehr starken venösen Geflechte der^m mater. 

2. Verhiiidungsüstc mit dem sinus venosus anterior (und nicht 
Vene) der medulla spinulis. Sie gehen von jedwedem centralen 
Gefässe regelmässig ab, und verlaufen durch den proccssus anterior 
piae matris. (A. ab Haller.) 

3. Verbindungsäste mit den venis spinalibus posteriaritnis. Sie 
verlaufen ebenfalls durch den proccssus piae matris posterior , sind 
aber viel zarter als die früheren. 
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4. Feine Quer-Anastomosen zwischen den beiden centralen 
ßlutgefässen. 


§. 5. Die Nervensysteme. 

Die Primitivfasern der Nervenwurzeln treten aus der Gang¬ 
liensubstanz hervor, welche als substantia cinerea schon von vielen 
Alteren als Ursprungsquelle angesehen wurde (Vicq d'Azyr, 
J. Chr. Reil, M. a Lenhossek, C. F. Bellingeri, C. Rur¬ 
dach), wobei der Übergang einzelner Fortsätze in Priinitivfaseru 
sich unzweifelhaft darstellt. (J. E. Purkyne, R. Remak, G. Va¬ 
lentin, G. R. Treviranus, H. Helmholfz, K. Axmann, 
A. Hannover, F. Will, R. Wagner, E. H. Ecker, A. Kol¬ 
li ker, etc.) Die Priinitivfaseru gruppiren sich noch innerhalb der 
Gangliensubstanz, und treten schon als einzelne oder mehrere Bün¬ 
deln aus diesen heraus (J. Ger lach), durchsetzen einfach die Längs¬ 
fasern der weissen Substanz, im bnlbus rhachiticus theilweise 
auch gewisse Bündelformationen, und gehen so direct in die Bildung 
eines ausserhalb liegenden Wurzelfadens über. 

Es sind 4 anatomische Systeme von Nerven wurzeln vorhanden, 
welche aber alle dem Gesetze unterliegen, dass sie nach der Auf¬ 
gabe ihrer physiologischen Function, entweder ausschliesslich aus 
den motorischen, oder sensitiven Colonnen, oder aber von beiden 
zugleich ihren elementaren Ursprung nehmen. 

1. Das vordere oder rein m otorisch e System. Es um¬ 
fasst nicht nur die sammtlichen vorderen Spinalwurzeln, als welches 
es bisher bekannt war, sondern auch die rein motorischen Cerebro- 
spinalnei ven, welche in einer Reihenfolge so über einander gestellt 
sind, dass nach der vorderen Wurzel des ersten Spiralnervenpaares 
diejenigen des nervus hypoglossus (J. Hyrtl), dann bereits im 
Gebiete des pons Varoh, jene des nervus abdueens , facialis , troch- 
learis und ocnlomotorins auf einander folgen. — Sämmtliche Nerven- 
wurzeln dieses Systems entwickeln sich so, dass stets ein Theil der 
1 riiriitivfasern auch aus den Ganglienzellen der motorischen Colonne 
der andern Seite seinen Ursprung nimmt, somit eine vollständige 
Kreuzung in der Medianlinie stattfindet, welche, so lange die querge- 
stellte Commissur vorhanden ist, die nur aus Gangliensubstanz fsub - 
stantia cinerea) gebildet wird, innerhalb derselben, und zwar unmit¬ 
telbar vor dem Centraleanal stattfindet, und das vordere Kreuzfaser- 


Über den feineren Ban der gesaminleu medulla spinalis. 


495 


syslem der Commissur darstellt. (S. Th. Süinmering, A. Hanno¬ 
ver, C. Eigen!»rodt, A. Kölliker.) Die mehrfachen Primitiv¬ 
faserbündel einer vorderen Spinalwurzel gehen in divergirender Rich¬ 
tung durch die weisse Substanz hindurch und sammeln sieh wieder 
ausserhalb der medulla spinalis zur Bildung eines Wurzelfadens 
(G. Frotschcr, J. Wa 11ach, B. Stillin g, R. G. Schilling, 
L. Clarke). Die Faserzüge des nercus hypoglossus bilden schon 
innerhalb des bulbus rhachiticiis mehrere platte Bündeln, welche 
sich durch gewisse Organisationen hindurchzuwinden haben, sie sind 
zwar weniger zerstreut, haben sich aber auch nusserlich zur Bildung 
eines Wurzelfadens zu sammeln. Siimmtliehe centrale Faserzüge bil¬ 
den mit der Spinalaxe einen nach aufwärts gerichteten stumpfen 
Winkel, welcher zu der grösseren oder geringeren Neigung der aus¬ 
serhalb liegenden Nervenwurzeln in gar keiner Beziehung steht. Eine 
Ausnahme machen davon nur die zwei untersten Spinalpaare. Zwi¬ 
schen allen über einander gestellten Faserzügon dieses Systems kom¬ 
men Interstitien vor, wo die weisse Substanz ununterbrochen verlauft. 

Zu diesem Systeme sind auch die seltener vorkommenden vor¬ 
deren Interspinalwurzclfadcn zu zählen, welche sich ausserhalb der 
medulla spinalis auf bekannte \\ eise gabelig theilen. 

2 . Das hintere oder rein sensitive System. Es umfasst 
die hinteren Spinalwurzeln allein, und fällt oben mit dem seitlichen 
Systeme zusammen, indem die Wurzelfäden der obersten hinteren 
Spinal wurzeln eine allmähliche Axcndrehung nach vorn unternehmen. 
Sic verhalten sich bezüglich ihres elementaren l rsprunges aus den 
sensitiven Colonnen, der dadurch eingeleiteten hinteren Kreuzfaser¬ 
system der Commissur (R. Wagner), ihrer Winkelbildung mit der 
Spinalaxe und den zwischen den centralen Faserzügen vorkommen¬ 
den Interstitien ganz so wie die vorderen Spinalwurzeln. — Die viel 
zarteren Primitivfasern treten jedoch zu einem einzigen starken Bün¬ 
del zusammen, welches die weisse Substanz zwar durchschneidet, 
aber nur mit seinen Seitenflächen, und nicht oben und unten, und 
geht so direct in die Bildung eines ausserhalb liegenden Wurzel¬ 
fadens über, (J. Wallach, B. Stilling, L. Clarke) wobei das¬ 
selbe an der Durchtrittsstelle eine bedeutende Einschnürung durch 
die pia muter erleidet. Diejenigen Faserzüge, welche in der 
Höhe des Longct’schen Kegels fallen, durchsetzen selben voll¬ 
kommen. 
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Zu diesem Systeme gehören auch die hinteren Interspinal wurzel¬ 
faden, welche an gewissen Stellen nie fehlen. 

o. Das ra diale System. Es beginnt schon an der äussersten 
Spitze des conus medulläris . Die allseitig ausstrahlenden Primitiv¬ 
faserzüge gehen nicht unmittelbar aus den Colonnen hervor, sondern 
aus der gesammten Oberfläche jedweder Gangliensäule treten Fort¬ 
sätze heraus, welche sehr bald seitlich beiderseits zur Bildung eines 
Netzwerkes zusammentreten, dessen Hauptziige gegen die Peripherie 
zu verlaufen. Es wurde von Stilling und Schilling als solches 
schon gekannt, aber von den meisten als rcte vasculosnm unbedingt 
erklärt (kr. Arnold, L. Clarke, A. Förg etc.). Es nimmt von 
unten nach aufwärts an Ausdehnung zu, und gebt später am bulbus 
rhachiticus nicht nur aus den Gangliensäulen hervor (Stilling's 
fibrtte areiformes iuteraae ) sondern auch aus den Seitenflächen des 
Septums (fibrae transversne cinereae), wobei es alle hier befind¬ 
lichen Bündelformationen durchzieht, und theilweise sehr regelmäs¬ 
sige Maschen darstellt. Diese processus reticuhtres werden durch 
die unmittelbare Fortsetzung der Gangliensubstanz selbst erzeugt, in 
welchen sich die bereits auf scheinbare freie Zellenkerne Kölliker’s 
reducirten ursprünglichen Ganglienzellen continuirlieh hinein fort¬ 
setzen. Dieses Netzwerk, welches sich namentlich an den hinteren 
Spinalwurzeln hinzieht, zeigt sich gemischt mit der weissen Substanz 
als siibstantia gelatinosa Rolandds. 

Die Richtung dieser processus, sowie jener aus diesen unmittel¬ 
bar hervorgehenden Primitivfaserzüge, ist eine solche, dass sie mit 
der Spinalaxe einen nach unten stumpfen Winkel bilden. Die einzel¬ 
nen Faserzüge verlaufen nach aufwärts zu in immer unregelmässi¬ 
geren Zügen, durchsetzen einfach die weisse Substanz, treten an den 
verschiedensten Punkten und in allen Höhen aus der Oberfläche der 
gesammten mednUa spinalis heraus, und übergehen, indem sie sich 
nach aufwärts umbiegen, in die Bildung des ple.vus nervosus 
P u ]■ k v n e i der pia mater über. 

Dieser an der äusseren Oberfläche der pia mater verlaufende 
ple.vus nervosus besitzt eine Haupttendenz von unten nach aufwärts, 
gibt aber seitliche Primitivfaserzüge ab, welche theilweise auch in 
die Bildung der ausserhalb liegenden vorderen und hinteren Spinal¬ 
wurzeln übergehen, von welchen letzteren auch Remak den Ursprung 
dieses Plexus herleitete. 


l T her den feineren ISaii der pesaminlen mcihrfla spbinUs. 
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An den Primitivfaserbiindeln dieses Plexus kommen sehr schöne 
Ganglienzellen vor, welche theils innerhalb derselben eingeschaltet, 
theils äusserlicli traubcnfürmig anhängend sind; letztere sind ge- 
wohnlich sehr stark pigmentirt. Sie sind von jenen an anderen 
Stellen entdeckten (F. ll.Bidder, K. B. R ei chert, F.Leydig, 
II. Stannins, C h. Iiobin, A. Ecker, H. Wagner, C. L u d- 
wig) sehr verschieden. 

4. Das seitliche, oder physiologisch genommen: das ge¬ 
mischte System. Es begreift in sich den nervus accessorius 
miiisii, rag hs , glossophargngeus , acusticus , Irigeminus , opticus 
und offaclonus . — Der nervus accessorius WUlisii verhaltet sich 
bis zu seinen obersten zwei Wurzeln gleich jenen des radialen 
Systems ; die Wurzeln desselben entwickeln sich schon in der Len¬ 
denanschwellung (L. Clarke), als auffallend stärkere Faserzüge, 
welche, wie überhaupt überall, mehrere Wnrzelfäden desselben dar¬ 
stellen. Sie bilden daher auch stärkere Primitivbündel innerhalb des 
plexus nervosus Purkylie, welche sich nur sehr spät oben allmäh¬ 
lich von der pia mater ablösen, und zwar in immer kürzeren Strecken. 
Sie zeigen gleichfalls eingestreute und äusserlich anhängende Gan¬ 
glienzellen, nur den stärkeren Faserzügen entsprechend, auch in grös¬ 
serem Mafsstabc. Die ersteren bedingen namentlich förmliche Gan¬ 
glienanschwellungen an gewissen Stellen, und sind daher als Wieder¬ 
holungen der gauglia aberranlia Hyrtl's zu betrachten, welche im 
Innern auch Anhäufungen von Ganglienzellen besitzen. — Die ober¬ 
sten Wurzel des Nervus accessorius Willisii, ferner des vagus 
und glossophargngeus verhalten sich bezüglich ihres elementaren 
Ursprunges ganz gleich, sie gehen nämlich sowohl aus den motorischen 
wie auch sensitiven Colonnen hervor, und zwar treten die Primitiv¬ 
fasern zu sehr starken Faserzügen aus der Gangliensubstanz heraus, 
wenden sich halbbogenförmig nach aussen (B. Stillin g), durch¬ 
setzen je nach der verschiedenen Höhe den Longe Eschen Kegel, 
oder die Corpora restiformia , sammeln sich noch innerhalb zu einem 
collectiven Primitivfaserbündel, und treten so nach aussen. Die sämmt- 
lichen in einer Reihe über einander gestellten und an gewissen Stellen 
durch grössere Interstitien getrennten centralen Faserzüge dieser 
Nerven, bilden mit der Spinalaxe einen nach unten stumpfen Winkel. 

Der nervus acusticus entspringt so ausschliesslich aus der sen¬ 
sitiven Colonne, dass sich die Gangliensubstanz an ihrer äussersten 
Sitzl>. tl. muthem.-natunw CI. XIII. Dd. II. Ilft. 32 
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Grenze gleichsam in diesem ununterbrochen fortzusetzen scheint. — 
Der nervus trigeminus , welcher bereits im Gebiete des pons YaroU 
fallt, bezieht seine elementaren Wurzelfaserzüge sowohl aus der 
motorischen wie auch sensitiven Colonne der entsprechenden Seite. 
— Der nervus opticus und olfaetorius entwickelt sich aus der Fort¬ 
setzung der sensitiven Colonne allein, indem in der Höhe der vorderen 
Grenze des pons Varoli, wo die motorischen Colonnen bereits aufge¬ 
hoben sind, beiderseits jedwede sensitive Colonne in die Bildung des 
thalamus nervi optici und des corpus striatum übergeht. 

§. G. Die Oliven. 

Sie sind vollkommen entwickelte kleine seitliche Hemisphären, 
(J. F. Autenrieth, J. Hyrtl), welche embryonell sehr spät auf- 
treten. (K. G. Carus, F Tiedemann) und frühzeitig die End¬ 
grenze ihrer Entwickelung erfahren. Sie besitzen alle wesentliche 
Bestandtheile der beiden Hemisphären des grossen Gehirns, und unter¬ 
scheiden sich nur dadurch von diesen, dass sie nicht oberflächlich 
liegen, indem die Gürtelschicht Amol d’s über selbe hinwegzieht. 
Ihre Bestandtheile sind: 

1. Die caudices olivarinn, sie entspringen mit der mittleren 
Wurzel des nervus liypoglossus gleichzeitig und auf gleiche Weise, 
wie diese aus den motorischen Colonnen. Jedweder Caudex verlauft 
an der äusseren Seite der centralen Faserzüge des benannten Ner- 
vens, wendet sich aber später unter einer halbbogenförmigen Krüm¬ 
mung nach aussen, und dringt durch den liilus olivarinn in das 
Innere der Olive. 

2. Die commissura transversa olivarum. Dieselbe liegt in der 
Mitte der Gesammthöhe beider Oliven, und zeigt sich dem unbewaff¬ 
neten Auge als ein ziemlich dickes weisses, quergestelltes Markband 
(K. G. Carus, F. Ros enthal), welches an beiden Enden ebenfalls 
durch den liilus olivarum in das Innere der Oliven eindringt. 

3. Die snbstantia medullaris jedweder Olive. Dieselbe ist blen¬ 
dend weiss, und wird erzeugt durch die Ausbreitung des Caudex und 
der Commissur. Sobald nämlich diese aus platten Bündeln bestehenden 
Gebilde den Hilus überschritten haben, fahren die Primitivfasern der¬ 
selben aus einander und erzeugen eine blumenkolliartige Ausstrahlung. 

4. Die snbstantia corticalis jedweder Olive. Sie umschreibt 
eine Höhlung, welche nach innen und rückwärts offen ist (Vicq., 


Über den feineren Bau der gesummten meduUa spinulis. 
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d'Azyr, L. Rolando, B. Stilling, A. Förg) und den Hilus der¬ 
selben darstellt. Sie bildet wie jene der Hemisphären des grossen 
Gehirns Darmvviiidungen, und zeigt sieh desshalb auf Durchschnitten 
dem unbewaffneten Auge als Zickzacklinie, welche sehr scharf von 
der snbslantia matlullaris absticht (corpus dcutatum vel serratum 
V i c q. d 'A z y Fs, arbor i'itae olivanon G. P r o c li a s k as). Sie ist eine 
reine Gangliensubstanz, welche selbstständig dasteht, und ziemlich 
grosse gleichmässig pigmentirte Ganglienzellen besitzt, aber auch 
von nicht unbedeutenden Venen durchzogen wird. 

b. Die zona olivalis , sie ist nur ein Abschnitt der Gürtelschicht 
Amol d's. Sie überzieht nicht nur die äussere Oberfläche der Oli¬ 
ven, sondern schlägt sich auch nach einwärts bis zum hilus derselben 
hin, so dass die Cortiealsubstanz allseitig von dieser umschlossen 
wird; sie passt sich jedoch nicht genau den Windungen derselben an. 

Hierher gehören auch die äusseren und inneren Neben-OIiven, 
welche sehr unvollkommene in ihrer einbryonellen Entwickelung früh¬ 
zeitig stehen gebliebene seitliche Hemisphären darstellen. Ihre Cor¬ 
tiealsubstanz umschreibt mehr weniger nur eine flache Nische. 

§. 7. Die Bündelformationen. 

Mit dem Beginne des bulbus rhacliiticus gruppiren sich die 
Längsfasern der weissen Substanz zu Bündeln (J. Chr. Beil) und 
nicht Stränge, und schlagen specielle Bahnen ein, welche jedoch 
die allgemeine Tendenz nach aufwärts nicht aufgeben. Der Typus 
eines jedweden Bündels ist der eines Pinsels; die Volumszunahme 
von unten nach aufwärts wird bedingt: durch das allmähliche Dicker¬ 
werden der Primitivfasern selbst, durch die gleichzeitige Verästlung 
derselben unter sehr spitzen Winkeln, aber namentlich durch die 
processns reticulares , welche theils von dem Septum ausgehend in 
der Richtung von innen nach aussen (fibrae transversac einereae 
Stillingi), theils aber aus den sämmtliehen Colonnen hervorspros¬ 
send in der Richtung von rück- nach vorwärts (fibrae arciformes 
internae cinereac Stil lingi) die einzelnen Bündeln netzartig durch¬ 
ziehen, und in secundäre zerlegen ( substantia gelatinosa der Cor¬ 
pora rrstifonnia etc. R. Remak, A. Kölliker). Diese Bündel¬ 
fonnationen sind: 

1. Die Pyramiden. Sie werden gebildet aus den Grundfasern 
Bur dach’s (fibrae primitivae B,), und den Kreuzungsbündeln. 

TZ* 
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Erstcrc bilden die äussere Schicht derselben, und sind die gerad¬ 
linige Fortsetzung einer kleinen Partie von Längsfasern der vor¬ 
deren Abtheilung der weissen Substanz; letztere bilden die innere 
Schicht derselben, liegen zum Theil in dem Grunde der vorderen 
Längenspalte frei, und werden durch die unmittelbare Fortsetzung 
einer gewissen Partie von Längsfasern der äusseren und hinteren 
Abtheilung der weissen Substanz erzeugt. 

Jedwedes Kreuzungsbündel lauft von dieser Stelle aus schief 
nach vor- und aufwärts durch die Gangliensubstanz hindurch, und 
wandert dabei gleichzeitig auf die entgegengesetzte Seite bis zu den 
Grundfasern hin, richtet sich dann allmählich auf, so dass die Primi¬ 
tivfasern beider später parallel zu liegen kommen. Es kreuzen sich 
also die über einander gestellten Bündel in der Mittellinie (D. INI i sti¬ 
ch e 11 i 1709, Fr. Petit 1710, Vicq d’Azyr, A. ah Haller, 
L.Rolando, M. a Len ho s sek, C. Burda ch, L. Türck), inner¬ 
halb der Gangliensubstanz (graue Substanz: J. Chr. Beil), und 
zwar vor dem Centralcanal. 

Die Stelle der Pyramidenkreuzung im Grunde der vorderen 
Längenspalte entspricht der theilweisen oberflächlichen Lage der 
6 Paare der Kreuzungsbündel. Das unterste linke verlauft vor dem 
gleichnamigen der anderen Seite, das oberste rechte vor jenem der 
anderen Seite, während alle zusammen eine Zickzacklinie erzeugen, 
deren Rüekführungspunkte alternativ nach rechts und links der Mit¬ 
tellinie fallen. Da das Septum durch die Gesammthöhe dieser Stelle 
als Firste in den Grund der vorderen Längenspalte hineinragt, und 
ein jedes Kreuzungsbündel durch diese Firste schief hindurchzugehen 
hat, so wird auch gleichzeitig derjenige Zwischenraum, welcher 
durch diese und der angrenzenden weissen Substanz erzeugt wird, 
alternativ bald rechts bald links ausgeglichen, also auf Querschnit¬ 
ten ein Schenkel des Y, welches der Form dieser Längenspalte in 
dem Bereiche der Firste (processus mastoideus Sti 11 ingi) ent¬ 
spricht, aufgehoben. Durch diese verschiedene Yerlaufsweise zweier 
sich kreuzenden Bündeln eines Paares wird eine Asymmetrie für 
beide Seitenhälften erzeugt, welche sich mit gleichem Typus durch 
die 5 Linien betragende Gesammthöhe der Decussationsstelle sechs¬ 
mal auf jeder Seitenhälfte wiederholt, und durch das llinüberdrüngen 
der nachbarlichen inneren Gebilde auf die entgegengesetzte Seite 
noch erhöht wird. 


ÜIji-1- «len feinere» Hau der gesammlmi mriluHa spinalis. 
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Jedwede Pyramide wird über diese Stelle hinaus durch die 
Spaltung des Septums tlieilweise äusserlich überzogen (graue Sub¬ 
stanz: A. Monro, J. Gordon, C. Our dach) aber auch innerlich 
durch anderweitige asymmetrische blattförmige Fortsetzungen dessel¬ 
ben in unregelmässige Partien zerklüftet, während die processus 
rcticulares unter den mannigfaltigsten Formen diese Bündelformation 
durchziehen. 

2. Die corpora rcsdforniiu Ri dlcy s(Keilstränge 13 urdach s). 
Sie liegen nicht oberflächlich, sondern wölben sich nur durch das 
stratum zonale Arnold’s nach aussen hervor. Eine Partie nämlich 
der hinteren und seitlichen Abtheilung der Längsfasern der wcissen 
Substanz, welche auch einen Theil derjenigen des „zarten Stranges“ 
in sich begreift, lenkt sich etwas weniger nach einwärts, und geht in 
ihrem Weiterschreiten nach aufwärts die Bedingungen der Bündel¬ 
formation ein. Dieselben werden nicht nur durch die processus reti- 
cularcs ——gleich einem groben Gitter —— durchzogen, sondein auch 
nach den verschiedenen Höhen von den Faserzügen der Wurzeln 
des nervus varjus und fjlossopliarynfjeus durchsetzt. 

3. Die StilIing'sche Bündelformation utrinque septi. 
Alle rückständigen Längsfasern der weissen Substanz, also auch die 
des „zarten Stranges“ lenken sich allmählich nach einwärts, und 
gehen Bündelformationen ein, welche sich au die Seitenfläche des 
Septums in mehreren Schichten anreihen, und den grossen Raum 
zwischen den motorischen Colonncn und den Pyramiden ausfüllen, 
während sic nach aussen durch die centralen Faserzüge der llypo- 
glossuswurzeln begrenzt werden. Die diese Bündeltormationen bedin¬ 
genden Fasern durchziehen theihveise auch die Pyramiden und cor¬ 
pora rcstiformia , und erzeugen demnach mit jenen dieser eine spe- 
eielle sehr schiefe Kreuzung (B. Stilling) innerhalb derselben. 
Die processus retlculares bilden sehr regelmässige längliche Vierecke. 

S. Das stratum zonale Arnoldi, und das Fasersystem des Septums. 

F. Arnold’s Gürtelschicht besteht aus einer dicken Lage von 
gleichmässigcn parallel verlaufenden Primitivfasern, welche im Allge¬ 
meinen von unten und rückwärts nach vor-und aufwärts scliiet dahin¬ 
ziehen, und durch ihre spcciclle Aufschichtung nach aussen an 
gewissen Stellen riemenartige hervorspringende Streifen und Schlei¬ 
fen erzeugen (processus urci/brmes D. Santorini). Der Ursprung 


502 


A I 1> i n i. 


dieser Fasern lässt sieh nicht bestimmen, obwohl die ganze Schicht 
eines Theiles von dem äusseren Ende der beiden sensitiven Colonnen 
ihren Anfang nimmt, und anderseits nach innen zu sich an gewissen 
Stellen in wellenförmige Bündel auflöst, deren Enden mit jenen der 
pro ress us retlcularcs in unmittelbarer Verbindung stehen. Diese 
Gürtelschicht wird nur durch die Faserzüge einzelner Nervenwurzeln 
einfach durchsetzt. 

Das Fasersystem des Septums besteht aus Längs fasern, 
welche parallel über einander gestellt sind (G. R. Trevira uns, 
J. Gordon, W. A. Bochdalek, A. Förg), aber nicht parallel in 
einer Ebene mit einander verlaufen, sondern das ganze Septum diago¬ 
nal von rück- nach vorwärts durchsetzen, und sich in der Mittellinie 
daher unter sehr spitzen Winkeln kreuzen; ferner aus schiefen 
Fasern, welche mehr der Quere nach dasselbe durchsetzen, dich¬ 
tere und mehr vereinzelte Faserzüge bilden, die von rück- nach vor¬ 
wärts mehrere systematisch auf einander folgende Kreuzungen unter 
stumpfen Winkeln in der Mittellinie erzeugen. Die Bahnen dieser 
beiden Faserzüge sind die processus reticulares , durch welche sie 
von aussen nach einwärts zu dem Septum hin geleitet werden. Sie 
scheinen sowohl von der Amol (Eschen Gürtelschicht wie auch 
unmittelbar aus den sämmtlicheu Colonnen hervorzugohen. 


Ricevche chimiche sul Fvutto del Castagno 

del Dr. Giuseppe Albini, 

Assistonte <li Fisiologia io Vienna. 

(Presentate alP 1. Pi. Aceademia delle scienze in Vienna, nella seduta del 20 Ltiglio 1854.) 

La Chimiea, quella scienza che illustrava ed arriehiva il campo 
medico-fisiologico di scopcrte e cognizioni assai importanti eolle varie 
analisi delle sostanze nutrienti semplici e composte dividendole in 
classi, ordini, etc. non solo secondo Eanalogia qualitativa e quantita- 
tiva degli elemenli componenti, ma hen anco in rapporto del loro 
valore nutritivo, lasciava finora neglctto (almeno in parte) un frutto 
di cui si pascono migliaja d’uomini in alcune provineie del continente 
europeo ed altrove, come ne!E Asia minore, Assiria, Louisiana, Isola 
Formosa ed America. Questo si e il frutto del Castagno, Castanea 
vesca, Fagus castanea, Ordine ML ClasseXXI di Linneo. 



